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Der Arieg.
Woran es febll.

d-r Suche nach den Gründen für ihre bisherigen
-r e t/,« den Kämpfen in Nordfrankreich und in

Mitzerfog englischen Generale nunmehr darauf ge-
f dqZ  2 man sie v°n Ldon aus mit der Munition

aelasfen habe. ' catzdem kürzlich tm Unterhause
traten wurde, daß bei Auve Chapelle allem ebechomA
Munition verbraucht wMLe. wie m -den 2Jahren

Burenkrieges, wollen die Klagen von der brrtrscheng-? rK .£Ä ~J> S
§enera? ^ seien̂ ' überzeug! daß. " "falls genügende« ffiÜKÄ ÄÄ
Man brauche also immer mehr Munition , denn auch an
den Tagen wo an der Front nichts besonderes vorgehe.
müßten rund 350 jmtge Engländer ihr Leben lassen. Es
ist töricht zu denken, daß dieser Krieg beinahe vorüber
wäre. England habe nicht gesiegt, auch nicht beinah
gesiegt, und das einzige Mittel , das den Krieg beendigen
könne, sei eine eiserne Aufopferung des Körpers,
Willens und der Seele aller Engländer . Das sei die
Wahrheit, die man dem Lande nicht vorenthalten durje.

Was dieser Mann seinem Volk gesagt, mag bis zu
einem gewissen Grad wohl zutreffen. Auch auf unserer
Seite ist der Munitionsbedarf dieses Krieges rmAnchng
bedeutend unterschätzt worden, ^ bst von zuständigen
Benrteilern die aus Vorsicht eher geneigt sind, etwas zu
hoch als zu niedrig zu greifen. Wir aber haben es a
verstanden, die Herstellung von Pulver und Geschossen dem
Bedarf anzupassen, und da, wo Munition gebraucht
wurde, ist sie auch immer zur rechten Zeit und m ge
nagender Menge zur Stelle gewesen. In England hat
die Regierung zunächst durch Einwirkung auf di-
private Waffenfabrikation, dann auf die Arbeiterschaft
und schließlich durch riesenhafte Bestellungen m den
Vereinigten Staaten sich zu helfen gesucht. Jetzt ist st
ganzen Provinzen zur Beschlagnahme aller für diese
Zweck geeigneten Unternehmungen übergegangen, w,e es
scheint noch immer nicht mit genügendem Erfolg, so datz,
wenn über Mißerfolge im Felde berichtet werden mutz,
die alte Ausrede, man habe nicht genug Munition zur
Verfügung gehabt, noch ihre Dienste leisten kann.
fragt sich nur, ob die Engländer leichtgläubig genug sein
werden, sich mit solchen Entschuldigungen auf die Dauer
abspeisen zu lassen. Bei Bpern hat General French wieder
eine böse Schlappe erlitten, und die kanadischen Rege-
menier sind derl so übel zugerichlel worden, da6
man sie hinter die Front zurücknehmen mußte, um^ihnem

nackdem sie vier Tage und Nächte ununterbrochen tm
Feuer gestanden haben. Zeit zur Erholung zu geben
Wenn erst die Größe dieser Verluste aus diesen Kämpfen
bekannt sein wird , dürfte auch das jammern um
Munitionsmangel als Erklärung nicht Men . Aber fomA
militärisches Verständnis werden die Engländer aus dm
Erfahrungen dieses Krieges wohl schon geschöpft haben
um zu wissen, daß auch sonst noch einiges dazu gehört,
um Schlachten zu gewinnen. Neben dem Material , ferner
Mte und Menge, spielen auch die Menschen eme immer¬
hin nicht ganz nebensächliche Rolle, und da macht es dock
wohl einen Unterschied, ob die Soldaten mit allen Mitteln
der Verlockung und Verführung zu den Fahnen gepreßt
werdm oder ob sie mit dem Bewußtsein zu den Waffen
greifen Haus und Hof und Vaterland gegen dreiste
Friedensbrecher zu verteidigen. Für funs ist der Krieg
keine sportliche Passion, von der man genug bat. wenn sie
anfängt lästig zu werden. Wir haben uns mit deutschem
Ernst und deutscher Gründlichkeit auf ihn vorbereitet, da
wir wußten, daß wir von Feinden umgeben waren, und
nun. da er uns aufgedrungen ist. werden wir rhn durch¬
fechten bis zum Siege . Auch die Überlegenheit der
deutschen Führung sollen die Engländer doch nicht ganz
aus den Augen lassen, wenn sie den Gründen für ihre
Niederlage nachspüren. Das sind alles Vorbedingungen
des Erfolges , die sie uns nicht nachmachen können, so
sehr sie auch siÄ und ihre Waffenlieferanten anstrengen

^ "^ Nicht anders liegen die Dinge auf dem türkischen
Kriegsschauplatz, wo die englisch-französischen Expeditions-
truppen den kriegsgewöhnten türkischen Soldaten gegen¬
überstehen. An guter Ausrüstung mit allem nur erdenklichen
Kriegsbedarf wird es ihnen gewiß nicht fehlen, und für
Nachschub an Kräften und Material wird gewiß auch
bestens gesorgt sein. Aber die Türken wissen, daß es um
Sein oder Nichtsein ihres Reiches geht» und sie haben
Vertrauen zu ihrer Führung , die sie bisher schon gegen
den Einbruch des Feindes geschützt hat. Mit einem Wort«
die Überlegenheit an ideellen Gütern ist überall aus
unserer Seite , gegen sie werden Engländer und Franzosen
nichts ausrichten können, so sehr sie auch ihre materiellen
Leistungen anspannen und steigern  mögen.

Internationale frauen.
An der Stätte der berühmten beiden, durch den Kaiser

rller Reußen einberufenen Friedenskongresse hat sich jetzt
eine internationale Frauenversammlung niedergelaffen,
um inmitten der welterfüllenden Habgesänge die Stimme
der Liebe und Eintracht erschallen zu lassen. Man kann
verschiedener Meinung darüber sein, ob der Zeitpunkt für
diese Veranstaltung richtig gewählt sei; ebenso darüber,
ob deutsche Frauen es mit ihrer Würde und Selbstachtung
vereinigen können, sich mit englischer̂Neschlechtsgenossinmu

an einen Tisch zu setzen, während ihre Männer , Brüder
und Söhne im grimmigsten Kampf auf Leben und Tob
gegen britische Söldnerheere und deren schwarzgelbe
Bundesgenossen im Felde stehen. Auch die englischen
Frauen nehmen zu vielen tausenden an diesem Kriege teil,
indem sie nach Kräften die durch Einberufung frei»
gewordenen Ämter und Stellungen der Männer versehen;
und gerade dem fortgeschrittenstenFlügel der englischen
Frauenbewegung, den bekannten Wahlweibern» sagt man
eine besondere Leidenschaft in der Unterstützung der Kriegs-
maßnahmen der englischen Heeresleitung nach. Indessen,
vielleicht handelt es sich auch hier nur um Geschmacks¬
fragen. Die Mehrheit der deutschen Frauen kann sich
jedenfalls im Augenblick zu gemeinsamer Arbeit mit eng¬
lischen und französischen Frauen noch nicht entschließen.
Aus Deutschland haben sich nur 34 Vertreterinnen im
Haag eingefunden, während aus England nicht weniger
als 224 Frauen eingetroffen sind. Neben Amerika und
Belgien, das vier Frauen „entsendet" hat, find Spanien»
Brasilien, Däneniark, Rußland , Polen , Italien , Österreich-
Ungarn, Schweden, Norwegen und Holland vertreten.
Durch Abwesenheit glänzt also eigentlich nur Frankreich —
eine Tatsache, die den Frauen der Republik wohl manche
Sympathien wieder zuführen wird, die ihnen im Laufe
dieses Krieges verlorengegangen waren.

Die Verhandlungen des Kongresses, soweit bis jetzt
Berichte darüber vorliegen, entsprechen ganz dem Geist
des Ortes , an dem sie geführt werden. Man erklärte
sofort in einer einstimmig angenommenen Entschließung
feine Einigkeit, nichts von dem jetzt die Welt erfüllenden
Haß wissen zu wollen; man wolle vielmehr zu dem
großen Ziel Zusammenarbeiten, jedem Haß, abgesehen
von Meinungsverschiedenheiten über die Mittel , ein Ende
zu machen, und müsse gegen „den Wahnsinn und die
Schrecken des Krieges" Verwahrung einlegen. Diese ein¬
leitende Kundgebung wurde auf einen, von deutscher Seite
eingebrachten Antrag beschlossen, deren Wortführerin die
bekannte Frauenrechtlerin Anita Augspurg ist. Auch hier
wieder muß es als eine Frage des guten Geschmacks be¬
zeichnet werden, wenn gerade deutsche Frauen sich mit
solchen Erklärungen hervorzutreten beeilen, gegen deren
ganz allgemein gefaßten Inhalt an und für sich ja nichts
einzuwenden ist. Aber nicht Deutschland ist es gewesen,
das die Welt mit Gefühlen des Haffes erfüllt,
das den Wahnsinn und die Schrecken des Krieges über
die Menschheit heraufbeschworen hat. Wir sind vielmehr das
Opfer eines seit Jahren mit allen Mitteln der Verleum¬
dung und der Niedertracht geführten internationalen Feld¬
zuges ; und da wir unseren Platz an der Sonne nicht frei¬
willig räumen wollten, müssen wir ihn jetzt mit Blut und
Eisen verteidigen oder untergehen. In solcher Lage steht
es allen Frauen der Welt — nur nicht deutschen gut an,
von Frieden und Verständigung zu sprechen oder wenigstens
dabei die Führung zu übernehmen. Unsere Frauen sind

Ein stiller Mensetz.
Rowon non Paul Bl > ß

5) 9? ch'rucku-:bnif».
Ach nur zu gern sah man ihn gehen!
Rastlos und unstät ist er dann umhergewandert , bat

sich vom unerbittlichen Leben immer härter und immer
zäher machen lassen, bis er endlich so weit war , das
Gut , sein mütterliches Erbteil , zu übernehmen.

Und nun erst bekam sein Leben einen Inhalt.
Jetzt stand er auf eigenem Grund und Boden , jetzt

war er in seinem kleinen Reich wie ein König . Run
vergaß er alles , was man ihm draußen in der Welt
Böses getan hatte , nun zog er sich auf seine Scholle
zurück. Hier konnte ihn keiner erreichen. Und nun be¬
gann eine herrliche Zeit : Arbeit , das war das All¬
heilmittel für alles.

Das alte zähe Wesen, das gesunde Blut seiner Vor¬
fahren , es siegte, es führte ihn aufwärts.

Jahrelang hatte er einsam gearbeitet und gerun¬
gen, bis er aus dem Gut eine Musterwirtschaft nach
modernen Anforderungen gemacht hatte . Run war er
ein reifer Mann und konnte von sich sagen, daß er
seine Jugend genutzt hatte . Mit stolzer Befriedigung
durfte er sein Werk sehen.

Ja , das durfte er!
Aber nun , was nun ? Er war jetzt auf der Höhe

des Lebens . Was sollte nun weiter werden ? Für wen
hatte er geschafft und gespart?

Einsam , einsam stand er da , — einsam sein Herz,
einsam seine Seele.

Jetzt in dieser krastwürzigen Frühlingsnacyr , m vcr
alles zu neuem Leben keimte und drängle , jetzt emp¬
fand er es zum ersten Male so ganz klar, wie — wre
unendlich einsam er doch eigenüich war.

Ein leises , Wehes Weinen ging durch serne Seele,
die Erkenntnis von dem Unvollkommenen in der Wen.
— von der Sehnsucht, die nie Erfüllung findet.

Und mit einem Male dachte er wieder an den jun-
an : :' Bruder Ja . der stand mitten in Glanz und in

Fülle ! Den umjubelte uno verwöhnte man ! Der war
das Schoßkind des Glücks! - Ihn aber , den emsamen
und stillen, ungelenk schwerfälligen Menschen, rhn mied
man, ihn ließ man seiner Einsamkeit. — mochte aus
ihm werden , was wollte!

Das Herz krampfte sich ihm zusammen vor Weh und
verhaltenem Kummer . Und müde, wie hoffnungslos,
ließ er jetzt, da niemand ihn beobachtete, emen Augen¬
blick den Kopf sinken, und seine Augen wurden feucht.
Aber auch einen Augenblick nur , schon rm nächsten r: ,,
er sich zusammen, stolz und hart und zah, richtete den
Kopf wieder auf und blickte mutig und still xn die Zu-

k" " ^Jnzwischen hatte man im Festsaal den Konter zu
Ende getanzt . Onkel Klaus war wirklich bereit gewe¬
sen. das sttzengebliebene Fräulein Breitmann zu enga¬
gieren , aber als er zur Stelle war , hatte Kurt , der
Unermüdliche, doch noch einen vakanten Herrn ausge-
trieben , und so war die Ehre des Hauses gerettet.

Still lächelnd ging Onkel Klaus weiter . Es war
ihm so auch lieber . Im Nebenraum traf er fernen Vet¬
ter den Jubilar . Gerade stand Tante Marre bei ihm
und berichtete brühwarm , mit leiser, aber erregter
Stimme , über den Zusammenstoß mit Bruno.

Der alte Herr hörte schweigend zu, aber auf serner
Stirn sammelten sich Falten des Verdrusses und der
Betrübnis . Endlich wandte er sich an Onkel Klaus Mit
der Frage : „Was sagst Du nun dazu wieder ? ;̂st so
ein Benehmen nicht direkt unerhört ?"

Onkelchen zog die Augenbrauen hoch, zuckte milden
Schultern und sagte vorerst nichts. Die Anwesenheit der
Tante Marie störte ihn.

Der Vater aber sprach ärgerlich weiter : „Das ganze
Vergnügen stört er einem, der Trotzkopf. Immer rät¬
selhafter wird sein Betragen . Ich finde absolut kerne
Erklärung dafür ." „ „ _ ,

„Wirklich nicht?" — Fragend sah Onkel Klaus auf.
Erstaunt blickte das Gefchwisterpaar den Sprechen¬

den an . . ™ „
„Wie meinst Du denn das ?" l . ‘; endlich Herr Wal-

Büttner an.

Onkelchen setzte seine sarkastische Miene aus und
erwiderte ganz zielbewußt : „Hast Du Dich wirklich noch
nie ernsthaft gefragt , wodurch der Junge so still und so

! herb geworden ist, lieber Waldemar ?"
Der alte Herr war einen Moment ganz sprach¬

los und in sich geschlossen.
Tante Marie aber wollte sich empören , indem sie

ironisch sagte: „Es scheint, Du willst solchen Eigensinn
gar noch entschuldigen!" ^ _ .. . .

„Meine liebe Base, " entgegnete Onkel Klaus spöt¬
telnd, „ich glaube , Deine Anwesenheit ist drüben bei den
Gästen entschieden vonnöten ." ,

'Sie warf ihm einen Wutblick zu. Immer stand sie
mit ihin auf Hieb und Stich. Dann rauschte sie wort¬
los davon . ^ m ,

Als sie allein waren , sah der Jubilar seinen Vet¬
ter an . ein wenig unsicher zwar , doch zwang er seine
Stimme zur Ruhe . „Ich glaube . Du willst mir einen
Vorwurf machen, wie ?"

„Mackst Du Dir denn den nicht selber, lieber
Waldi ?" . .. t  ^

„Wieso? Habe ich nicht stets sur den Jungen ge¬
sorgt" solange er meiner bedurfte ? Hat es ihm je an
irgend etwas gemangelt ?"

„Aeußcrlich vielleicht nicht. Aber da drinnen ! Ich
frage Dich, hat er jemals Deinem Herzen auch nur
halb so nahe gestanden, wie Dein Kurt ? Nun bitte,
sei einmal ganz ehrlich."

„Ich habe für den einen wie für den andern ge¬
sorgt, " klang es ein wenig kleinlaut zurück.

„Bestreite ich nicht, lieber Waldemar . Aber inner¬
lich. wie stehst Du da zu ihm? Ich fürchte. Ihr seid
Euch jetzt völlig entfremdet ."

„Und wenn es so ist, liegt es vielleicht an nui ?"
„Ich glaube beinahe ."

Fortsetzung folgt.



aneti Regungen des Herzens ,md der Menschlichl'err gewi3
mindestens in gleichem Matze zugänglich wie ihre Ge¬
nossinnen in irgendeinem ander -!, Lande, aber ji wenden
sich alle ihre überströmenden Empfindungen den Werken
der Kriegshilfe und der Nächstenliebe zu. die in der eigenen
Heimat zu verrichten sind, und non schönklingeiL-n, aber
inhaltlosen Kongretzphrasen möchten sie doch lieoer einst¬
weilen verschont bleiben.

An zweiter Stelle nahm die internationale Frauen¬
gesellschaft dann einen amerikanischen Antrag an, der die
Frauen auffordert , alle Mittel zur Wiederherstellung des
guten Einverständnisses zwischen den Völkern zu versuchen
und jede Äußerung des Hasses und der Rachgier zu be¬
kämpfen. Auch hier scheint über allgemeinen Redensarten
das ungleich Näherliegende vergessen worden zu sein. Die
amerikanischen Damen haben zunächst im eige' * Lande
eine ernste Pflicht zu erfüllen, wenn sie dem leg ein
Ende machen wollen. Sie wissen ja ganz genau, daß
dieser Krieg schon so gut wie entschieden wäre, wenn nicht
ihre eigenen Landsleute den Dreiverband mit ungeheuren
Mengen von Waffen und Munition versorgten. Sie
mögen also erst ihre am Krieg nicht beteiligten Männer
zur Friedensliebe oder auch nur zur Neutralität erziehen,
ehe sie die weiße Salbe unschuldsvollerErmahnungen über
den Ozean herüberbringen . Das ist wirklich ein un¬
lohnendes Geschäst. Haben alle Frauentagungen der Welt
das gute Einverständnis zwischen den Völkern nicht auf¬
recht erhalten können, so werden die Reden und Reso¬
lutionen der im Haag versammelten Frauen auch jetzt nur
die Lust erschüttern können, solange ihnen die inneren
Triebkräfte der Nationen verborgen bleiben.

Die englische Regierung hat den Frauendelegierten,
dir an dem Kongreß teilnehmeu wollten, die Reise-
eriaubnis ursprünglich verweigern wollen, sich aber dann
eines andern besonnen, nachdem eine bestimmte Auslese
unter den _ Damen vorgenommen war. Die deutsche
Regierung hat sich um dieses llnternehmen überhaupt nichj
gekümmert, sondern es den Frauen selbst überlassen, was
ste tun wollten. So gehen die Haager Beschlüsse jetzt nur
auf die Verantwortung der Frauen , die an ihnen mit-
gewirkt haben, und unsere Feinde können wieder einmal
in alle Welt hinansrufen , daß in Deutschland, wie di«
Mäimep, jo auch die F rauen — geknechtet sind.

Kriegs- W Lbronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

30. Avril . Neuerliche heftige russische Angriffe im Crawn.
und Oportal (Karpathen) werden unter großen Verlusten
der Ruffen abgewiesen. — Auf Gallipoli fügen die Türken
den gelandeten Engländern und Franzosen riestge Verluste
zu. Ein Landungsversuch im Golf von Saros scheüert.

1. Mai . Auf dem westlichen Ufer des Ypernkanals
endigen die Vorstöße der Gegner mit großem Mißerfolg für
sie. Östlich des Kanals weisen die Unfern ebenfalls die An¬
griffe ab. Dünkirchen wird weiter von uns mit schwerem
Geschütz beschaffen. Zwischen Maas und Mosel zersplittern
französische Angriffe. Auf der Westfront verliert der Feind
am 30. April drei Flugzeuge. — Im Osten endet das Ge¬
fecht bei Schawle siegreich für uns . Die Ruffen flüchten nach
starken Verlusten in Richtung auf Mitau . Wir machten
1000 Gefangene, erbeuteten 10 Maschinengewehre. Mengen
von Bagagen und sehr viel Munition . Bei Kalwarja werden
während eines abgeschlagenen Angriffs der Ruffen 350 von
ihnen gefangen.

I « 'Westen versagten alle Versuche des Feindes uns
IllS unseren Stellungen zu verdrängen, sowohl im Gebiet
wn Ypern wie zwischen Maas und Mosel. Die
irtilleristische Beschießung von Dünkirchen wurde fort-
icsetzt. Im Osten treiben unsere in Nordwestrußland
ingedrungenen Truppen nach siegreichen Kämpfen die
itussen weiter vor sich her.

RuMfche JSiederlage bei Schawle.
1000 Gefangene , 10 Maschinengewehre , große
Vorräte , besonders an Munition erbeutet . — Die
| Russen flüchten nach Mitau.

Großes Hauptquartier» 1. Mai.
Weftkicher Kriegsschauplatz.

Die gestern gemeldeten Kämpfe auf idem westlichen
i Kmmlnfer nordwestlich von Bpern endeten mit einem sehr
j »erliistreichen Mißerfolg des Feindes . Östlich des

Kanals nördlich von Hpern stieß der Feind mehreremale
> vergeblich vor. Die Festung Dünkirchen wurde weiter

unter Artilleriefeuer gehalten. — Zwischen Maas und
Mosel kam es zu Jnfantcriekampfen nur in der Gegend
twifche» Ailly nnd Apremorit . Die französischen An

. griffe scheiterten sämtlich unter starken Verlusten. — Am
«9 . April wurde Reims in Erwiderung ans die Be¬
schießung unserer rückwärtigen Ruheortschaften mit einigen
Granaten beworfen. Da der Feind die Bedeutung dieses
unseres Borgehens sehr gut kennt, würde eö ihm leicht
fei», Reims vor einer Beschießung zu bewahren. — Der
Feind verlor gestern wieder drei Flugzeuge. Ein eng¬
lisches Flugzeug wurde südwestlich von Thieli hernnter-
geschossen. Ein anderes Flugzeug wurde bei Wieltje
nordöstlich von Hpcrn zum Absturz gebracht und zn-
sammengcschofsen. Das dritte Flugzeug wurde aus einem
feindliche» Geschwader heraus bei Nieder -Snlzbach
im Elsaß zur Landung gezwungen,

kstlicher Kriegsschauplatz.
Das Gefecht bei Schawle ist günstig für «nS ver¬

laufen. Rach starke» Verluste» flüchteten die Russen,
nachdem sie Schawle an allen vier Ecken angcsteckt hatten,
in Richtung auf Mi tan weiter. Die Verfolgung wird
fortgesetzt. An Gefangenen find bisher etwa 1000 ge¬
macht. Daneben fiele» 10 Maschinengewehre, groß«
Mengen von Bagagen , Munitionswagen und besondere
viel Munition in unsere Hände. — Feindliche Angriff«
bei Kalwarja und südwestlich wurden verlustreich ab¬
geschlagen, wobei wieder 350 Russe» gefaugeugcnommcr
wurden. Dagegen gelang es den Russen, südwestlich vor
Augustow , eine deutsche Vorpostenkompagnie nächtlicher¬
weile zu überfallen nnd schwer zu schädigen. — Östlich
von Plock und ans dem Südufcr der Pilica wurden
schwache russische Vorstöße abgewicsen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B,

OK wage am i - jt«a«.
(Von unserem OS.-Mitarbeiter .)

Hindenburg ist den Russen einmal wieder überraschend
gekommen wie Ziethen aus dem Busch. Ohne daß die
russischen Aufklärer etwas Besonderes merkten, hat er die
von Memel aus die russischen Räuberhorden verfolgenden
Truppen zu einer starken Armee ausgebaut, die in breiter
Front in Nordwestrußland vorrückte und, ohne auf wesent¬
lichen Widerstand zu stoßen, bis 100 Kilometer von
der Reichsgrenze, an die wichtige Bahnlinie Libau—
Dünaburg gelangen konnte. Erst bei Schawle—
dem alten deutschen Schaulen — setzten sich die Russen
gegen diesen gefährlichen Flanken- und Rückenstoß der
deutschen Heeresleitung mit einiger Energie zur Wehr.
Sie wurden aber völlig geschlagen und flüchteten nach
Mitau zu. Schawle ist eine russische Kreisstadt im Gou¬
vernement Kowno. Sie hat etwa 18000 Einwohner . Ihre

(russisch Dwinsk)
Unsere Truppen haben also den rechten Flügel der

Ruffen etwa 100 Kilometer weit umgangen, ohne vom
Gegner entdeckt zu werden. Sie bedrohen in der gefähr¬
lichsten Art die rückwärtigen Verbindungen der beiden
starken russischen Festungen Kowno und Wilna . Diese
sind für die Verteidigung der Weichsellinie von der höchsten
Bedeutung . Auch wird durch den Vorstoß die Verbindung
mit Mitau und dem groben Handelshafen Riga gefährdet.
Gelingt es den Russen nickt, den deutschen Vormarsch auf¬
zuhalten, so dürfte die ganze vielberechnete und tatsächlich
sehr starke Stellung der Russen Njemen—Bobr —Narew—
Weichsel ernstlich erschüttert sein. Die Gegend, in der die
deutschen Truppen operieren, ist im Gegensatz zu vielen
sonstigen Teilen des russischen Kriegsgebiets äußerst frucht¬
bar . Sie gehört zu dem seenreichen alten litauischen
Herzogtum Samogitien , deutsch Schmudien oder Schamaiten
genannt, und ist noch heut fast ganz von Litauern bewohnt.

Im Westen sind alle Versuche des Feindes , die von
vnsftrt-hon OnnnTitfer bei fflnern errungenen

Stellungen wieder zu gewinnen, veriufkreitv geicyerrerr
Auch östlich des Kanals gelang es dem Feind an keiner
Stelle , unsere neue Linie zurückzudrängen. Bon besonderer
Bedeutung ist in den letzten Berichten unseres
GeneralstabeS die Wendung: . Die Festung Dün¬
kirchen wurde unter Artilleriefeuer genommen."
Von welcher Seite , wird nicht gesagt. Die größte
Wahrscheinlichkeit, von der artilleristischen Seite aus
betrachtet, spräche für die See, also für Schiffsgeschütze,
da Bomben aus Luftschiffen ja nach der Meldung völlig
ausgeschlossen sind. Es wurde auch von holländischen
Blättern berichtet, daß deutsche Kriegsschiffe an der
belgischen Küste gesichtet seien. Ist das der Fall und
haben diese Dünkirchen unter Feuer genommen, so wäre
das ein gewaltiger Schlag für daS englische PrestigeIzur
See und würde den Bankerott der englischerseits an¬
gemaßten Beherrschung der Nordsee bedeuten. Der
Sachverständige der Frankfurter Zeitung aber läßt in einem
offenbar zensierten Artikel noch eine andere Möglichkeit
offen. Er schreibt: Dem üblichen Sinne des von der
Heeresleitung gewählten Ausdrucks entspricht mehr eine
Beschießung von der Landseite her durch die weitreichendsten
Geschütze unserer schweren Artillerie. Im Küstenabschnitt
sowohl, wie in der Gegend des neugewonnenen Terrains
von Dpern finden sich aber nirgends deutsche Stellungen
für schwere Artillerie , die der feindlichen Festung näher
wären als etwa 33 bis 34 Kilometer. Wenn von hier aus
Dünkirchen beschossen würde, dann könnten wohl unsere
Feinde im Begriff sein, eine neue deutsche Waffe kennen
zu lernen, die zu den technischen Überraschungen dieses
Krieges gehören würde.

*

Ruffifcbe furcht vor FHtidenburg.
Die „Wiener Rundschau" meldet, daß Petersburger

Berichte den allgemeinen Angriff der Verbündeten auf
dem russischen rechten Flügel mit großen Mafien schwerer
Artillerie feststellen.

Die Verbündeten stehen von Petrikau bis südlich
Krakau hinter undurchdringlichen Drahtverhauen . Die
Ruffen äußern die Befürchtung, daß hier im Westen eine
große Schlacht entbrennen könnte, ehe es den Ruffen ge¬
lingt, Verstärkungen aus den Karpathen heranzuziehen.
Hindenburg habe seine Truppenbestände am Njemen nicht i
vermindert und hole anscheinend zu einem großen Schlage
zwischen dem Njemen, dem Bobr und Narew aus.

Übereinstimmend heben die russischen Blätter hervor,
daß im Mai eine neue Phase beginne und daß schwere
Kämpfe in Vorbereitung seien.

Der fluchtartige Rückzug der Russen auf Tuchla.
Aus dem österreichischenKriegSpreffequartier wird

vom 1. Mai gemeldet: Die Russen verstärkten im Oportale
seit einigen Tagen ihre Artillerie und beschaffen unsere
Stellungen immer stärker. DieS bedeutete die Vor¬
bereitung für einen Jnfanterieangriff , weshalb unsere
Truppen sich auf Liesen stark rüsteten. Der erwartete An¬
griff traf auch gestern ein. Er wurde von uns unter
schweren Verlusten für den Feind zurückgeschlagen. Nach
den erfolglosen Angriffen flüchteten die Ruffen gegen
Tuchla. An der Karpathenfront sind stellenweise Artillerie¬
kämpfe im Gange. Besonders längs der Ondawa ist die
Tätigkeit unserer Artillerie über alles Lob erhaben. Gestern
wurde zwischen Kurima und Toelgyed ein russisches Flug-
«uo . vom Luv Blvriot rur Landung gezwungen. Ser

r•je—-'""*'"- - , >l>>> v- &'-.i, , ■

, darauf befindliche Offizier wurde uoer Eperies m-».
befördert. ™<

Die Bcfcbießung von Dünkirchen.
Dem vollkommen geglückten Erkundungsflug ^

„Tauben ", die knapp vor der Beschießung der Stadt Dü
kirchen und Umgebung umkreisten und unversehrt wie'
verschwanden, schreibt die französische Fachkritik ein
wesentlichen Anteil an dem starken Prozentsatz wichtig
Treffer der zehn deutschen schweren Geschosse zu, die nL,
als „Achtunddreißiger" bezeichnet. ™

Am Hafen von Dünkirchen und in dessen Nachh-
schaft wurden die ernstesten Verheerungen angerichj
Einzelne Geschosse durchdrangen die Kellergewölbe, em
breite Bresche zeigt der Landungskai. Die Zahl der z"
störten Häuser wird auf 15 angegeben. Unter den Tot«»
und Verivundeten. deren Gesamtzahl hundert überslej ’
befinden sich mehrere Engländer.

Bestürzung in Paris.
, Basel , 1. Mai.

Die nachmittags hier eingetroffenen Pariser Blä
weisen in den Depeschen und Artikeln über den Unt
gang des „Leon Gambetta " und die Lage bei Ypern
zeichnende weiße Zensurflecken auf. Die Blätter geben
daß die Nachricht vom Untergang des Kreuzers die Pa
Börse vorgestern und besonders gestern ungünstig be
flußte. General Cherfils betont im „Echo de Paris"
Ernst der Schlacht bei Ypern. Oberst Feyler bespr"
im „Journal " die Möglichkeit einer Einnahme Ype
durch die Deutschen.

*

Ĵ eue türkische Siege an den Dardanellen.
Das türkische Hauptquartier ist in der Lage, ü

weitere Erfolge der türkischen Waffen auf der Halbin
Gallipoli zu berichten. Die vom 30. April 8 Uhr 25
nuten abends datierte Meldung besagt:

Bei Kaba Tepe nnd Gallipoli versuchte der Fein)
Aktionen, um sich aus einem schmalen Landstretfen, tt>,
er einqeschloffea war, freizumacheu. Aber wir ftiefef
diese Versuche zurück, zwangen den Feind, bis
500 Meter vom Meeresufer znrückzuweichen und st
unter den Schutz des FeuerS seiner Schiffe z« flucht
wir fügte« ihm ungeheure Verluste zu. Den Landung«,
versuch, welche« der Feind unter dem Schutz eines Teilet
seiner Flotte im Golf von SaroS machte, brachten
vollständig zum Scheitern.

Englischerseits wird nunmehr zugegeben, daß di,
Landung an den Dardanellen nur unter sehr großen V::
lüsten möglich war . Der „Daily Telegraph " meldet, das
in Lemnos Scharen von Verwundeten eintrafen . Di,
Landung mußte im An esicht eines mit modemen Waff
»uLaerüsteten Fein^ unternommen werden. £

waren sowohl unter Wasser wie aus dem Lande 3)r
verhaue angebracht.

Ei« griechisch« Metropolit gegen England.
Konstantinopel , 2.

Der griechische Metropolit von Gallipoli richtete
bas ökumenische Patriarchat folgendes Telegramm:
Engländer haben Madytos mit Bomben belegt und d
Tod des bischöflichen Vikars und mehrerer Bürger
verursacht. Wir legen gegen diese Wfldheit der England«'
die doch angeblich zu den gesitteten Völkem gehör
wollen, auf das entschiedenste Verwahrung ein.
kleine Kriegspost.

London, 2.  Mai . Die Admiralität gibt bekannt, daß
der Frachtverkehr zwischen England und Holland
wieder ausgenommen werden kann. Der Paffagiewerke
ist noch nicht gestattet.

Konstantinopcl, 2. Mai . Seit mehreren Tagen finde"
bei Erzerum Kämpfe zwischen Aufklärungsabteilungen statt.
Im Süden von Artwin wurde der Feind auf der ganzen
Front unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. Die
Russen traten nach zweistündigem Kampf den Rückzug in
ästlicker Rlchtuna an.

■ Die Neutralen im Ö -Booto - Krieg.
Der norwegische Lastdampfer „Irma " ist auS

Newcastle in Stavanger mit mehreren Passagieren an¬
gekommen, die unterwegs, wie sie erzählten, zwei Untersee¬
booten, wahrscheinlichdeutschen, begegnet seien, von denen
eins ganz nahe herangekommen sei und die „Irma " ver¬
folgt habe. Da die „Irma " sehr rasch laufe, sei' sie dem
Verfolger entkommen.

Von deutscher maßgebender Stelle wird dazu aus¬
geführt : Dies ist ein bezeichnender Fall von falschem
Verhalten eines neutralen Handelsschiffes einem Unter¬
seeboot gegenüber: Die „Irma " hätte selbstverständlich
beilegen müssen: sie würde gegebenenfalls selbst ein
etwaiges Torpedieren durch das Unterseeboot veranlaßt
und verschuldet haben. Wie würde dann die ausländische
Presse diesen Fall als inhumane deutsche Kriegführung
besprochen haben, zumal Passagiere an Bord waren . Es
ist nicht unmöglich, daß darunter Personen waren, die
eine Durchsuchung durch ein deutsches Unterseeboot zu
fürchten hatten.

Die Torpedierung des »Lson Gambetta ".
Die „Wiener Deutsch-nationale Korrespondenz" ver¬

öffentlicht einen Bericht über die Torpedierung des „Leon
Gambetta " nach Äußerungen des Linienschiffsleutnants
Trapp . Danach ist ihm das feindliche Schiff ungefähr
um Mitternacht 20 Seemeilen südöstlich von Kap Leuca
mit verdeckten Lichtern in Sicht gekommen. Das Unter¬
seeboot habe auf ungefähr 600 Meter einen Torpedo auf
das Achterdeck und einen zweiten Torpedo auf die vor¬
dere Kamingruppe lanciert. Beide Lancierungen waren
Treffer. Fünf Minuten nach den Torpedierungen erkannte
Trapp aus der Krängung des Kreuzers, daß es nicht
mehr nötig sei, weitere Torpedos abzuschießen. Neun
Minuten nach dem zweiten Schuß war das feindliche
Schiff verschwunden. Die Franzosen setzten trotz dieser
kurzen Zeit fünf Boote aus . Zum größten Leidwesen
mußte von einer Rettungsaktion abgesehen werden, jedoch
durfte angenommen werden, daß die in den fünf Booten
eingeschiffte Mannschaft sich retten konnte, zumal die See
ruhig war . Die Haltung der Mannschaft des Untersee¬
bootes bezeichnete Trapp als bewunderungswürdig und
über alles Lob erhaben. _ _ _ _ —

»s



politische Rundfofcau.
Deutfchcs Reich*

. Als Vergeltung für die bei dem Einfall der Russen
- . «-„tvreusren verübten Greuel und die Wegnahm«
L , diientu « deutscher Staatsangehöriger , hat der
?>err Oberbefehlshaber Ost die Zivilverwaltung für Russisch-
Nnlen mit der Beschlagnahme der in ihrem Bezirk be°
ieaenen sogenannten Donationsgüter beauftragt . Cs hcmdelt
Nck, hierbei um Güter , welche der russische Staat bei den
verschiedenen polnischen Revolutionen konfisziert und dann
rnffifrfien Militärs und Beamten zur Nutznießung Über¬
rassen bat. Beim Aussterben der Familien der Belieheneu
fallen die Güter an den russischen Staat zurück, ebenso in
verschiedenen anderen Fällen , insbesondere, wenn kein Erbe
_>iechisch-orthodoxen Glaubens vorhanden ist. Die Be¬
schlagnahme ist jetzt im wesentlichen durchgeführt. Sie er¬
streckt sich auf etwa 232 000 preußische Morgen. Von dieser
Fräcke sind ungefähr 107 000 preußische Morgen für ein«
Nacktsumme von jährlich 856 000 Mark — also durch¬
schnittlich 3,33 Mark pro Morgen — verpachtet. 21 700
Morgen Acker und Wiesen, 97 000 Morgen Wald und
6400 Morgen Wasser werden von der beschlagnahmenden
Rebörde selbst verwaltet . Die Pächter , soweit sie Polen
inch Deutsche und nicht National -Russen sind, wurden in
ungestörtem Pachtbesitz belassen. Sie haben die Pacht an
die Staatskasse abzuführen und sind unter dauernde Auf¬
sicht der Zivilverwaltung gestellt. Auch die Mehrzahl der
polnischen und deutschen Verwalter ist in ihrem Amte ver¬
blieben, und nur dort, wo zuverlässige Beamte fehlten,
sind deutsche und polnische Verwalter eingesetzt. Für die
Frühjahrsbestellung ist Vorsorge getroffen. Wo Saatgut
fehlte, wurde solches beschafft. Bei fehlender Anspannung
wurde mit Motorpflügen nachgeholfen. (Amtlich durch
23T.B-i

+ Me das Verordnungsblatt der kaiserlich deutschen
..«»rmaltuna in Polen bekanntgibt, wird am 1. Mai 1915
im Gebiete der deutschen Verwaltung in Russisch -Polen
sämtliches Brotgetreide (Roggen und Weizen) sowie
sämtliche Gerste beschlagnahmt. In den Kreisen wird

Ernährung ihrer Bevölkerung bis zur nächsten Ernte
Tf  Rentner gleich 1V2 Pud Brotgetreide auf den Kopf der
R-nölkerung belassen. Was darüber hinausgeht, ist von
heu überschußkreisen bis zum 1. Juni 1915 der Gesell¬
schaft „Wareneinfuhr", G. m. b. £ ., Posen, zu liefern.

China.
x über Rotterdam kommen Meldungen, nach denen der

iavanische Gesandte in Peking der chinesischen Regierung
weitere Vorschläge Japans unterbreitet habe. Danach
soll der Gesandte mündlich erklärt haben, daß Japan,
wenn seine Forderungen bewilligt würden, die Frage der
Rückgabe Kiautschous an China erwägen würde,
vorausgesetzt, daß Tsingtau als Vertragshafen geöffnet
werde. Japan würde Eisenbahnen, Zoll und Post in Ver¬
waltung nehmen und die Regierungsgebäude behalten. —
Eine sonderbare Zurückgabe, bei der alle wichtigen Sachen
in Händen Japans bleiben.
8us Jn-  und Ausland»

MalmS, 1. Mai. Der wegen Entwendung von Zeich¬
nungen von Untersee- und Torpedobooten up^ wegen
Spionageverdachtsverhaftete norwegische In ^ nieur Munth e
of Morgenstierne wurde nach längerem Verhör vorläufig
auf sieten Fuß gesetzt. Ein neues Verhör wird Mitte Mai
stattfinden.

London, 1. Mat. Das Reutersche Bureau meldet aus
Washington: Präsident Wilson erklärte sich bereit, als
Unparteiischer in dem Schiedsgerichtsvertrage zwischen den
Niederlandenund China zu wirken.

Kiew, 1. Mai. Das Militär -Bezirksgericht verhandelle
gegen vier Angeklagte namens Sokolowsky, Schewerdinsky,
Tschertorischsky und Sosnowsky wegen Zugehörigkeit zu
einer sozialdemokratischen Organisation . Sosnowsky
wurde zu 4 Jahren , die übrigen Angeklagten zu je 6 Jahre«
Kerker verurteilt.

ßandeta-Zrftifng. ä
50  1 . Mai . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb-
^lö Rinder. 1641 Kälber, 6870 Schafe, 13 066 Schweine. -
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewichton>; l . Rinder A. Ochsen: 1. Staümast
di m7' <1  Weidemast : c) 96- 107 (53- 59).97- 100(56- 68' - hl 89 bis

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 4 . Mai.

Sonnenaufgang 4* !! Mondaufgang l 00 D.
Sonnenuntergang 727 0 Monduntergang 8°° V.

1521 Luther wird auf Veranlassung Friedrichs des Weisen
auf die Wartburg gebracht . — 1776 Philosoph Johann Friedrich
herbart geb. — 1814 Ankunft Napoleons auf Elba . — 1846
Polnischer Romanschriftsteller Henryk Sienkiewicz geb. — 1911
Großreeder Adolf Woermann gest.

□ Das Eiserne Kreuz und die cS nicht haben. Das
Stellversietende Generalkommando des 7. Armeekorps erläßt
folgende beherzigenswerteErklärung : Eine unbewußte Takt¬
losigkeit begehen manche an unfern braven Feldgrauen,
indem sie die fehlende Auszeichnung durch das Eiserne Kreuz
im stillen auf einen Mangel an Tapferkeit zurückführen und
diese Ansicht sogar offen aussprechen, zum mindesten aber
irgendwie durchschimmern lasten. Wie viele tapfere Kämpfer
sind schon seit Monaten draußen, und haben das Kreuz
nicht erworben! Sind sie deshalb weniger gute Soldaten?
Alle können es nicht haben, das muß sich doch jeder ver¬
nünftige Mensch selbst sagen, wenn auch jeder von dem
Wunsch beseelt ist, sich das Eiserne Ehrenzeichen zu erringen.
Aber die Gelegenheit, eine besondere Tat zu vollbringen
— eine solche ist ja für die Verleihung des Eisernen Kreuzes
erforderlich— bietet sich eben nicht einem jeden, und kann
sich nicht allen bieten. Schon dieser Grund ist von grober
Wichtigkeit für die Beurteilung der ganzen Frage. Wenn
demgegenüber ein mit dem Kreuz Geschmückter ausruft:
^Ohne Kreuz wäre ich nicht wiedergekommen". oder ein
Vater seinem Sohn beim Abschied einprägt : „Daß du mir
mcht ohne Kreuz zurückkehrst". so sind das recht unbedachte
Worte, die ledes tatsächlichen Wertes entbehren, bedauerliche
Worte sogar. Und häufig gar Schlimmeres, etwas, das nach
krankhaftem Ehrgeiz schmeckt, nach Redseligkeit, nach falschem
Stolz . Hat der einzelne etwa stets Gelegenheit, sich hervor¬
zutun ? Hat der eine nicht häufig weit mehr Gelegenheit
dazu wie der andere? Manchen, der tapfer dem Feind die
Stirn bietet, streckt gleich die erste Kugel nieder. Hätte
er nicht sonst vielleicht auch das Kreuz verdient? Hier soll
unter keinen Umständen vielleicht gar von einer ungleich¬
artigen Verteilung des Ehrenzeichens die Rede sein. Jeder,
der das Kreuz trägt , hat es redlich verdient. Würde es für
treue Pflichterfüllung schlechthin erteilt, so dürfte es jeder
Feldsoldat tragen. Dann aber wäre die Auszeichnung wieder
verallgemeinert, und ihr Wert würde herabgesetzt sein. Aber
herabwurdigende Urteile über die. die das Kreuz nicht
haben, sind grobe Taktlosigkeiten und zeugen von einer
votziaen Unkenntnis m derartigen Kreisen des Publikums
l! -' Möglichkeiten zur Erwerbung und über die Be«.*• ' s Ehrenzeichens. J

* Sport . Wieder Erwarten endete das gestrige Spiel
des hiestgen Sportvereins „Borussia" mit dem Fußballverein
„Hohenzollern" Coblenz auf dem dortigen Spielplätze Ober-
werth zu Gunsten des hiesigen Vereins2 zu 0. Möge auch
fernerhin dem letzteren, welcher durch Einberufung zur Fahne
wieder einige der besten Spieler, welche gestärkt an Körper
und Geist mit frohem Mute derselben folgen, verliert, wieder
Ersatz finden, um auch fernerhin die Spiele in der Kriegs¬
pokalrunde mit Erfolg durchführen zu lönnen. Den wackeren
Spielern ein „Gut Tritt ."

* Lin Lrntebittgottesdienst in Deutschland.
Der Eaangelifche Oberkirchenrat der PreußUchen Landeskirche
hat folgende Verfügung an die Konsistorien erlaffen, die als
eine Anregung des Deulfch-Evangelifchen KirchenauSfchuffes
bei allen evangelischen KirchenregierungenDeutschlands leb¬
hafte Zustimmung gefunden hat : In dem gegenwärtfgen uns
aufgedrungenen Kriege geht neben dem Kampf der Waffen
ein wirtschaftlicher Kamps nebenher, wie ihn die Weltgeschichte
bisher noch nicht kennt. Bei längerer Dauer des Krieges
wird es für feinen Ausgang von ausschlaggebender Bedeutung
fein, daß die deutsche Volkswirtschaft sich weiter wir seit Be-
ginn de» unabhängig vom Ausland zu behaupten vermag.
Der Ausfall der Ernte dieses Jahres ist deshalb weit mehr
als »in Friedensjahren für unser Volk von der allergrößten
Bedeutung. Von dieser Erwägung geleitet hat der Deutsch-
Evangeltjche Kirchenausschuß bei den Evangelischen Kirchen¬
regierungen angeregt, daß die Kirchengemeinbrn des evangel.
Deutschlands an einem bestimmiten Sonntag sich zum Gebet
um den göttlichen Segen für einen gedeihlichen Ausgang der
diesjährigen Ernte vereinigen möchten. Die Anregung hat
allgemein lebhafte und frendige Zustimmung gefunden. Als
geeigneter Tag für diese gemeinsame Bitte ist der Sonntag
Rogate j(9. Mai) in Vorjchlag gebracht worden. Es darf
hiernach damit gerechnet werden, daß an diesem Tage ein
Bittgebet für eine gesegnete Ernte in allen oder doch nahezu
allen evangelischen Kirchen adgehatten werden wird. Für
unsere Landeskirche ordnen wir an, daß am Sonntag Rogate
in Predigt und Gebet der großen Bedeutung gedacht jwird,
die es in diesen Kriegsläuften für unser Vaterland hat, daß
die diesjährige Saal aus unseren Feldern von Gott in
Gnaden behütet und zu einer ausgiebigen Êrnte gelangt.
Zugleich geben wir es dem Ermessen des Geistlichen anheim,
eine besondere Bitte für die Ernte dieses Jahres von da
an sonntäglich zu wiederholen. Zu freier Verwendung wird
nachstehendes Gebet beigesügt: „Herr, unser Gott ! Weil
wir wissen, daß wir in der Kriegsnoi, die auf uns lastet,
nur standhallen können, wenn Deine väterliche Güte unsere
Felder mit reichlichem Wachstum segnet, also daß kein
Mangel an Nahrung über uns kommt, darum vereinigen wir
uns «n Gebet und Fleheu: c ich unsere Saaten gnädig an,
behüte unsere Felder vor Mißwachs und Schaden und hilf
uns zu einer auskömmlichen Ernte. Aller Augen warten auf
Dich, Herr, daß Du ihnen Speis« gebest zu seiner Zeit.
Wenn Du uns gibst jfo sammeln wir ; wenn Du Deine
Hand auflust, so werden wir mit Gut gesättigt. So lue
nun Deine mitoe Hand über uns auf und erfülle alles was
lebet mit Wohlgefallen."

An öie Delvohiier von BrankaK.
Wir Unterzeichneten Bäckermeister gestatten uns, nach¬

stehende Bitte an die hiesige Einwohnerschaft zu richten:
Die Bäcker Deutschla ds haben in der jetzigen schweren

Zeit an einer großen bedeutsamen Sache, an der Brotver¬
sorgung des deutschen Bolke» in weittragender Weise milzu¬
wirken. Schwere Aufgaben und Bestimmungen sind den
Bäckern auferlegk. Wohl jeder Bäcker ist sich seiner Auf-
gäbe bewußt und beflisien sein Bestes zu tun. Wir richten
an die. hiesige Einwohnerschaft da« Ersuchen, keinerlei Zu¬
mutungen an die Bäcker zu stellen, di: den Bundesraisver-
ordnungen über den Verkehr mit Brot zuwidersiufen. Wenn
Käufer sowie als Verkäufer in verständiger Weise ihre hohe
Pflicht erfüllen, so dürsten Uebertretungen ausgeschloffen sein.

Gmil Lschenbrenner Ronraö Gras
Max Marzilius Otto Lschenbrenner
August Gran Karl Meschede

Uewattungsbericht der Stadt
Kraubach pro 1914,

Wir entnehmen dem soeben erschienenen Verwaltungs¬
bericht pro 1914 folgendes:

Das ereignisreiche Jahr 1914 ging auch an unserer
Stadt nicht spurlos vorüber. Der Fremdenverkehr hatte gut
eingesetzt und es stand zu hoffen, daß derselbe sich ganz
besonders entwickeln würde, zumal durch Verbefferung|ber
Spazierwege, Anlage v̂on Waldblockhütten, Abhaltung von
Konzerten usw. den Fremden manche besondere Annehmlichkeit
geboten werden sollte. Durch beschlossene und behördlicherseits
genehmigte Erhebung einer sog. Fremdenabgabe, die dem
Verkehrs- und VerschönerungS-Berein behufs weiteren Aus¬
baues von Anlagen usw. zufließen sollte, wäre 'jedenfalls
eine schöne Einnahme zu verzeichnen gewesen. Der in der
besten Zeit ausgebrochene Krieg machte dem Allen ein jähes
Ende, doch ergab diese Erhebung in den paar Wochen 165 Mk.

An die Kgl. Regierung wurde seitens der Stadtver¬
waltung die Bitte um Verbefferung des Dinkholderbrunnens
gerichtet und Vorschläge gemacht, die ihre Genehmigung
fanden mit der Bedingung, daß die Stadt die Zinsen der
13—1500 Mk. betragenden Kosten zahlt. Infolge des Krieges
ist die Sache jedoch noch nicht zur Ausführung gelangt.

Die Jahrmärkte wurden auf Antrag der Stadtverwaltung
»egen Mangel an Viehauftrieb(mit Ausnahme des Herbst¬
marktes und des Marktes nach Ostern, welch letzterer als
Schweinemarkt beibehalten werden soll), aufgehoben.

Zwei bedeutendere Ausdehnungen der Blei- und Silber-
Hütte, nämlich Waldankaus im Nuffenstielertale und Ueber-
wölbung des Bachs am Bornerhübel beschäftigten die städt.
Behörden im Berichtsjahre des öftern. Die Bachüberwölbun
fand die Zustimmung, wegen des Waldverkaufs schweben
noch Verhandlungen. Die Angelegenheit wird daher im
nächsten JahreSbrrichtb ehandelt.

Die alte evangelische St . Barbara-Kirche wurde im
Laufe des Jahres einer gründlichen Wiederherstellungunter¬
zogen, aufgrund eines Voranschlags von 5000 M., zu welchem
die Kirchengemeinde 3000, die Zivilgemeinde(für den Turm»
5ufgang) etwa 400, das Kgl. Konsistorium 500, der Staat
50, der Herr Landeshauptmann 550 Mk. zur Verfügung

gestellt hatten. Die Arbeiten leitete der Kirchenbaumeister für
den Konsistorialbezirk Wiesbaden, Herr Kgl. Baurat Hofmann.
Einige noch in Aussicht genommene Wiederherstellungsarbeiten
am Holzanstrich im Inneren wurden nach Ausbruch des Krieges
vorläufig zurückgestellt.

Bon welterschütternder Bedeutung war der Kriegs-
aauSbruch,  welcher in noch nie dagewesener Weised>S
gesamte Leben in seinen Bann zog.

Schon am 1. jMobilmachungstage zogen viele unserer
Mitbürger in »den Krieg und in den kommenden Tagen,
Wochen und Monaten zeugte mancher schwere Abschied von
Weib und Kind, Hau» und und Hof, daß viele Familienväter,
Handwerker, Winzer, u. a. für des Reiches Wehr hinaus¬
ziehen mußten. Die Zahl der bis zum Schluffe des Jahres
in den Krieg Gezogenen bezw. zumeieeresdienst Einberufenen
betruĝ fast 300. Kriegsfreiwilligeaus unserer Stadt meldeten
sich etwa 20 eingestellt wurden 15.

26 Frauen und Mädchen traten als freiwillige Helfer¬
innen zur Verwundetenpflege in Tätigkeit.

Zum Schutze der Eisenbahnen, Telegraphen- und Fern¬
sprechlinien, der Wafferleitung und de» Dinkhlolders wurden
viele Bürger zu Wachtdiensten bei Tag und Nacht heran¬
gezogen, auch eine Bürgerwehr wurde gegründet, aus deern
Reihen Ersatzmaunschaften für die Feuerwehrleute, die in den
Krieg gezogen, entnommen wurden. Alle diese Dienste wurden

bereitwilligst von Hoch und Niedrig unentgeltlich geleistet.
Schon in den ersten Tagen des Krieges schritt die

Stadtverwaltung auch zur B̂ildung eines HilfS-ÄuSschuffes
für Versorgung der Krieger mit Liebesgaben und zur Unter¬
stützung bedürftiger Familien derselben.

Gleich bei Beginn deS Krieges wurden auch Samml¬
ungen für das Rote Kreuz, für bedürftige hiesige Krieger¬
familien, sowie für Ostpreußen und Elsaß-Lothringen durch
das Bürgermeisteramt und die Braubacher Zeitung ins Werk
gesetzt.

Einquartierung von Militär Erhielt die Stadt > icht,
hingegen wurden in der Zeit vom 20. August bis 8. Oktober
221 Einwohner der Festung Metz, die gleich vielen tausend
Anderer diese Stadt auf militärische Anordnung verlaffen
mußten, in Braubach untergebracht. Es waren fast durchweg
arme Leute, sodaß die Stadt Metz in allen Fällen Verpflegung,
Wohnung und auch Kleiderkosten zahlen mußte. Die Stadt
Braubach hatte diese Kosten— es waren etwa 15 000 Mk.
— vorgelegt.

Außerdem übernahm die Stadtverwaltung die Bezüge
von Kartoffeln für unsere Bürger-schaft, da dieselben auf
andere Weise fast nicht zu kaufen waren._

OJitterungsperlauf.
Ligener Wetterdienst.

Wir befinden uns auf der Nordwestseite eines gestern
über Deutschland abgezogenen Tiefs.

Aussichten: kühl, veränderlich._

Telegramme.
Mitteilungen des am« , wölfischen Teleg.-Büros.

Tagesbericht vom  2 . Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Frrtschrittc übernll.
Franzosenu. Engländer|tm deutschen

Flanken- und Wcken-Fener.
In Flandern versuchte der Gegner nach sehr starker

Artillerievorbereitungwiederum gegen unsere Stellung nordstlich
von Ypern anzurennen und zwar griffen die Franzosen zwischen
Kanal und Straße Ypern-St . Julien energisch, die Engländer
östlich davon matt an.

Die Bemühungen waren namentlich infolge unseres sehr
wirksamen Flanken- und Rückenfeuers bei vroodseinde und
Beldhok gänzlich erfolglos. 2 Maschinengewehre fielen in
unsere Hände.

Jn den Argonnm machten unsere Angriffe nördlich von
Le Four de Paris gute Fortschritte. Trotz heftiger Gegen¬
wehr verloren die Franzosen mehrere Gräben und 156 Ge¬
fangene.

Zwischen Maas und Mosel kam es nur im Priester¬
walde zu heftigen Kämpfen, wv die Franzosen mehreremale
in großen Massen angriffen. Wir schlugen diese Angriffe, die
stellenweise bis in unsere Gräben gelangten, unter starken Ver¬
lusten für den Feind ab uno machten 90 Gefangene.

3tt»ei feinM. Flugzeuge
vernichtet.

Gestern wurden wieder 2 feindliche Flugzeuge außer
Gefecht gesetzt. Eins wurde bei Reims zusammengeschoffen,
das andere nordwestlich von Verdun aus einem Geschwader
heraus zur eiligsten Landung gezwungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Deeitsehe Exfslge im
Osten. _

Unsere Operationen im nordwestlichen Rußland machten
gute Fortschritte. Bei Schawle wurden weitere 400 Russen
gefangen genommen.

Jn der Verfolgung der flüchtenden Russen erreichten
deutsche Spitzen die Gegend südwestlich von Libau.

Russische Angriffe in Gegend Kalwarja wurden unter
starken Verlusten für den Feind abgeschlagen. 300 Gefangene
blieben in unserer Hand.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städt ischen B ehörden.

Sämtliche in den Jahren 1869 - 1874 (einschl.) ge-
bnrenen , unausgebildeten Landsturmpflichtigen , welche sich bei
der Anmeldung im Dezember 1914 Hierselbst noch nicht an-
geme' del haben , insbesondere olle seit dieser Zeit zugezoaenen
Landsturmpflichtigen haben sich bis Mittwoch , den 5 . d. M
im Rathauje , Zimmer 3 anzumelden.

Braubach , 1. Mai 1915 . Die Pol ..Verwaltung.

Die Hausbesitzer werden daran erinnert , daß >ie ver¬
pflichtet sind, die Straße oder Gasse vor ihren Häusern bn
trockener Witterung zu besprengen und zu reinigen.

Wir ersuchen, die betreffende ortsstatutarische Bestimm¬
ung gerade zu jetziger und in der bevorstehenden warmen
Jahreszeit zu befolgen . „

Eine Besprengung seitens der Stadt soll aus Gründen
der Sparsamkeit nicht ersolgen.

Braubach , 28 . Apip 1915 Die Polrzeiverwaltung

Keine Fleischteuerung!
OchsenaExtrakt
würzt und kräftigt alle Suppen
und Saucen in gleicher Weise
wie der englische Liebig-Fleisch-
extrakt . 20 -25 Gramm (ein
gehäufter 1Teelöffel ) Ochsena¬
Extrakt a Person geben jeder
Gemüsesuppe den Geschmack u.
von Nährwert und das Aus¬
ehen eine« wirklichen Fleisch-
zeucht». 1 Psd . Ochsena >hat
den Gebrauchswert von 10 Psd.
Rindfleisch . Dosen zu 1 Psd.
netto 2 Mk. Dosen zu 1/2 Psd.
netto 1,10 Mk. .

In den meisten Detailge-
schästen zu haben.
Mohr & Co .. G. m. b. h .,

Altona -C.

Beim Traindepa , nr eine große Anzahl auS dem Feld
zurückgesandter Fahrzeuge (2 - und 4spännige bezw. lipännige
Kastenwagen und Karren — leichte nd schwere)^ ein; e roffen,
die freihändig verkauit werden sollen. Do die-, Fahrzeuge stch
nach einigen kleinen Instandsetzungen durch den Käufer noch
für den landwirtschaftlichen uiw . Betrieb zum Steine - und
Kohleufahren eignen , bittet das ' Depot die Bürgermeister in
ortSüblichrr Weife hiervon in Kenntnis setzen zu lassen.

Die Fahrzeuge stehen in Ehrenbnitstein aus dem Kopvz-
znerplatz (gegenüber dem Traindcpot ) jederzeit zur Aunchr be¬
reit . Berk -ufszeit täglich (außer Sonntags ) in der Zeit von
12 bis 1 Uhr Mittags.

Ehrenbreilstein , 21 . 3Ip .il 1915.
Traindepot 8 . Armeekorps.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Broubach , 30 April 1915 . Der Bürgermeister

D >e Biehdesitz r können von heule ab bis emichließlich
Dienstag , den 4 . Mai d. I . in folgenden Waldwege » nnent-
zeitlich^ Steulaub gewinnen : Dankenhöll , Ermestiel , Nuffenstiel,
Gebrannte Berg , Grauwicsenbera und im alten Emffc Weg.

Braubach , 29 . April 1915 . _ Der Magistrat.
In den nächsten Wochen ftnbel o>e Impfung statt . Die

Eltern der Impflinge werden ersucht, die gedruckten Berhalt-
uagsmaßregeln für die Zeit vor und nach der Impfung in
Zimmer Nr . 2 des Rathauses bis spätestens Dienstag , de.,
4 . Mai abzuholen.

Der Tag der Impfung wird noch bekannt gegeben.
Broubach , 29 . Aprrl 1915 . Die P olizeiverwalluna.

Wiederhol ! wiro darauf yingewiefen, daß Brotmarken
für Andere  nicht abgeholt werden dürfen.

Broubach , 29 . April 1915 ._ Der Büraermusttk.

Für einige Kriegersrauen

Feld }\\ pachten gesucht.
0 Näheres Stadtfekre ar Nenhaus.

Q -S 'WSr 'dS -d 'ereirr
Der Unterricht an der

ALWW

nimmt am Dienstag , den 4 . Mai , nachmittags 6 .30 Uhr
wieder seinen Anfang und zwar für diejenigen Schüler , die
den Unterricht bereits besucht, sowie für dre jetzt schulpflichtig
gewordenen.

Der Unterricht wird Dienstags und Donnerstags Nach¬
mittag von 6 .30 —8 30 Uhr erteilt.Der Vorstand.

Den Empfang sämtlicher Neuheuten in
Her :en - und Knaben-

Ktvohhüteir
sowie hauptsächlich in Kinderhüten

zu ganz ausfallend billigen Preisen zeigt anR Neuhaus.

Gklkgrnliritslms!
Gin großer Posten Plchtiicher hat

. billig adzugebrn
Jean Engel.

Neu ein etroffen:
Stickerei - und Batist-

Häubchen für Mädchen,
Cachemier - u . Pique-
Mützchen für Knaben,

sowie Kittelkleidchen
in reizender Ausführung.

R u d. Neuhaus.

Solange Borrat reicht sämtliche Sorten

Konserven
billigst bei

KMiWulver
ist bei den heutigen hohen
Preisen , das beste' und billigste

Iahrnngsmittel für
Kinöer.

In reicher Auswahl von
10 Pfg . per Paket an.

Jean Engel.

fdiijioft
M ©onbnfisititii
von zirka 1 Pfd . bei

Jean Engel.
Paterno

=r
Fruchtprachtvolle , gesunde

empfiehlt
Cbr. wieghardt.

Wieder frisch eingetroffen
feinste saftige

Apfelsinen
u. Iilvsnen

Ic l r .el.

Korsetts
für Damen und Kinoer in
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preise
Geschw Schumacher
»siede Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenseise , sowie in Haut
cremS und Salben haben Sie
in dcr

Mrrksurg - Drogerie
Ehr , wieghardt.

Große Auswahl in

Wäsche , Beinkleider,
Hemden , Unterröcke,

Untertaillen
in verschiedenen P . . .c ' igen bei

Geschw . Schumacher.

„Waschflink“
ist wieder eingetrvffen.

Ehr . wieghardt.

nterzeuge
[] für Herren , Damen und

Kinder in Stoffen und
Trikotgeweben in allen Größen
und billigsten Preisen

Ruck. Neuhaus.

HMIlllh -GM
in weiß und bunt , nur solide
Ware in großer Auswahl 6e;:
Geschw . Schumacher

Kinder-
Anzüge

für 3 bis 8 Jahren in großer
Auswahl Manchester - und Woll¬
stoffen zu äußerst billigen
Preisen

Rud . Neuhaus.

Barchent , Lederleinen
und prima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw . Schumacher.

Neu eingetroffen!

Strümpfe
in Bgumwolle in allen Gr.
für Damen und Kinder in
schönsten Mnstern zu äußerst
billigen Preisen.

Rud . Neubaus.

Zur Rasenbleiche
empfehle in großer Auswahl zu billigsten Preisen!

Gießkannen , Wäsche¬
leinen , Eiammern usw.

Julius Rüping.

Primas

»ivetsHeilkraut
ausgezeichnete, billige Brot¬
auslage frisch eingetroffen.

Christ. Wieghardt.

Hochfeine«

Dörrobst
pflaumen , pirnen,

jftpri osen
empfiehlt

Jean Sr ]geh

Frühjahrs-
Neuheiten

sind in reicher Auswahl einge
troffen.

Geschw. Schumacher.

Pa. Rübenkraut
empfiehlt

Jean Engel.

Neu eingetroffen!
Große Auswahl in allen

Artikeln der

Erftliüsts-
AusstMugk«

_ Rud . Nenhaus.
Reizende Neuheiten zur

Dfliiicnfdjiicitirm
Knöpfe , Besätze,

Garnituren
neu eingetroffen zu äußerst
billigen Preisen
» Geschw. Schumacher.

Camembert-
Käse

in Portionsstücken , zum .Ver¬
sand ins Feld geeignet , frisch
-ingetroffen.

Lhr . wieghardt.

Unter der Marke:

„Steinhäger
Urquell“

(gesetzlich geschützt)
bringe ich fortan meinen „echten
Steinhäger " in den Handel

Man verlange:

„Steinhäger Urquell . "
Lt . Louis 1904 Gold . Med
Ueber 100 goldene , silberne u

StaatS -Medainen
— 100fach prämiert . ;—

Intern . Kochkunst» Ausstellung
Leipzig 1905 : Gold . Med

Alleiniger Fabrikant:
C. König , Steinhagen i. W
Haupt -Niederl . für Braubach

C. Lschenbrenner.

Calcium=Carbid
per Klg . 40 Pg.

Chr . wieghardt.

Jean Engel.

Lacto -Ei-Pnlver
Bester und billigster Ersatz für frisches Hühnerei.

Ein Pulver für 15 Pfg. l
entspricht dem Gebrauchswert von etwa 4 Eiern.

— Vielseitige Verwendbarkeit . —
Alleinverkauf für Broubach und Umgegend

_ Chr. Wieghar t

Ämiellieer-Hem
• • ' £U5S

— von angenehm aromatischen Fruchtgeschmack —
ärztlich empfohlen für.Blutarme u. Magenleider

— ppr § pla £ cli0 80 ^ | g . —.
empfiehlt

Im  Iugel,

tauk* «il icla «| fj
t«lil

in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt
_ A.  gem fr.l

Kornfran
KriegsMischung

bester Ersatz für Kornkaffee, zu haben bei

Drahtgeflech
zum Einzäumen der Gärten , sowie

Stacheldraht und Kramstiij
hält stets in allen Sorten und billigen Preisen auf ßag

_ Georg Philipp (Elosy

Bester Ersatz für die jetzt so teure But

Painsto Süssnhm-Uargaiii
zu 1,10 1,30 Mk ., bei jAbnahme von 5 Pfd.
sprechend billiger , empfiehlt

Zun Meten
empfehle einen vorzüglichen

Mischdünger
yon hochprozentigem Superphosphat mit Kali.

Peru -Guano ausverkauft.

Ohr . Wieghardt
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